Wohin geht der Weg der Gnadauer Gemeinschaftsbewegung?

Die Bibel sagt für die letzte Zeit Verführung voraus. Gottes Wort warnt uns vor falschen Lehrern (Matth.7,15), vor falschen Propheten (Matth.24,24), vor falschen Aposteln (2.Kor.11,13) und vor falschen Christussen (Matth.24,5).

Die Gemeinde Jesu steht in der Gefahr, verführt zu werden durch Bibelkritik, Scheinheiligkeit, Gesetzlichkeit, Gesetzlosigkeit und den Zeitgeist.

Die biblische Lehre wird zugunsten einer falschen Einheit zurückgestellt.

Die Irrlehrer kommen aus der gottlosen Welt und auch aus den eigenen Reihen.

Die Gemeinden werden mehr und mehr vom Unglauben geprägt sein.

Gottes Wort wird nicht mehr erwünscht sein.

Das wird alle Gemeinden betreffen.

Mit Sorge und Trauer muß ich feststellen, daß der endzeitliche Trend auch am Gnadauer Gemeinschaftsverband, meiner geistlichen Heimat, nicht vorübergeht.

Leider wollen das viele meiner Glaubensgeschwister nicht wahrhaben.

Sie wähnen sich auf einer „Insel der Seligen“, um die die endzeitliche Verführung einen großen Bogen macht.

Sie halten die Warnungen der Bibel für unangebracht und ein biblisches Wächteramt für unnötig, ja sogar für schädlich.

Die Gemeinschaftsbewegung, die als Bibelbewegung begann, nähert sich langsam, aber sicher Laodizäa (Offb.3).

Wer darauf hinweist, wird als Störenfried ausgegrenzt.

Ich weiß, wovon ich spreche.

Da bei vielen Glaubensgeschwistern die Meinung herrscht, eine Prüfung von Zeitströmungen anhand der Bibel (1.Joh.4,1) sei lieblos und nicht zulässig, habe ich bewußt auf eigene Erläuterungen und Kommentare verzichtet.

Im folgenden habe ich aus den mir zugänglichen Quellen lediglich Fakten und Nachrichten aufgelistet, die den Weg „Gnadaus“ dokumentieren. 

Obwohl diese Auswahl keinen Anspruch auf Vollständigkeit erhebt, wird sich doch jeder selbst seine Meinung bilden und Schlußfolgerungen ziehen können.

Ich betone, daß ich nicht aus Freude oder Genugtuung und schon gar nicht aus Lust am Kritisieren geschrieben habe, sondern aus Sorge um und aus Liebe zur Gemeinschaftsbewegung.

Mein Wunsch ist, daß unser Herr Umkehr schenkt und von uns sagen kann:

„Du hast eine kleine Kraft und hast mein Wort behalten und hast meinen Namen nicht verleugnet.“ (Offb.3,8).

April  2007                                                                                  Rolf Müller                                         

Gnadauer Pfingstkonferenz 1910

Müssen wir Kinder Gottes auf ein neues Pfingsten warten? Die Antwort ist ein entschiedenes Nein!....Warum läßt der Heilige Geist mitten in Deutschland anstatt in gut Deutsch in fremder 

Sprache weissagen, die erst übersetzt werden mußte? Die fremden Zungen in Jerusalem waren praktisch, weil sie verstanden wurden; die in Kassel waren unpraktisch, weil sie verdeutscht werden mußten. Ich ….habe die Gabe der Zungenrede noch nie vermißt….Wir haben uns gründlich zu beugen vor dem Herrn wegen der bisherigen Lehrverwirrung, an der wir alle Schuld tragen. Wir haben in verkehrter Liebe zu viel geschwiegen zu gewissen Irrtümern. Wir haben uns zurückgezogen….und ließen der Sache den Lauf, statt mutig dagegen aufzutreten….Gesunde Lehre ist äußerst wichtige Vorbedingung für mehr Geistesausrüstung; denn Gottes Wort und Gottes Geist lassen sich nicht trennen. Das wollen wir mannhaft betonen gegenüber den Schreiern nach undogmatischem Christentum, die wähnen, man könne den Geist haben ohne das Wort.

Gemeinschaftstag 1910

Die verborgene Quelle der Schwärmerei liegt im Reich der Finsternis. Wenn der Satan die Kinder Gottes nicht durch Zweifel am Glauben irre machen kann wie die Ungläubigen, dann sucht er sie von Gott loszureißen, indem er sie zum Übermut des Glaubens in der Schwärmerei verleitet….Gott will durch sein geoffenbartes Wort mit uns verkehren. Die Schwärmerei will darüber hinaus „inneres“ Wort Gottes haben und richtet ein neues Prophetentum mit autoritärer Gewalt auf….Wenn man unmittelbar das Angesicht des Heilands geschaut hat, dann kann und braucht man nicht mehr so viel mit dem Schatzkästlein des Wortes Gottes umzugehen, dann wächst man über das geschriebene Wort hinaus; während die Reformation mit Recht betont hat: Im Wort haben wir Gott…..da verkehrt er mit uns und wir mit ihm….Die Schwärmerei ist in Gefahr, die Furcht Gottes auszuschalten und mit Gott in falscher Vertraulichkeit umzugehen…. Nur wenn unser Herz in der Furcht Gottes fest verankert ist, sind wir vor diesen Ausschweifungen der Schwärmerei bewahrt….Die Schwärmerei möchte die Glaubensbahn überspringen. Sie will Gesichte sehen, Erscheinungen haben, Träume vernehmen, Blicke in den Himmel tun, die Fußtritte des lebendigen Gottes spüren. Sie ist es müde, immer nur zu glauben. Sie will unmittelbare Erfahrungen Gottes haben.

Gnadauer Pfingstkonferenz 1928

Das Evangelium muß den Aufbau unserer Gemeinschaften bestimmen. Das Evangelium muß unsere Stellung zur Volkskirche bestimmen. Das Evangelium muß unser Verhältnis zur Welt bestimmen. Das Evangelium muß die Übung der Zucht in unseren Gemeinschaften bestimmen.

Gnadauer Pfingstkonferenz 1933
Fremdartige Faktoren schleichen sich ein, wenn wir denken, wir könnten die Gemeinde Jesu nicht bauen, wenn wir nicht Unterhaltungsabende, Familienfeste, Konzerte und vieles andere veranstalteten. Wir nehmen fröhlich alles, was der Herr an Schönem geben kann, aber stützen wollen wir seine Gemeinde nur auf das vollmächtige Zeugnis von Christus….

Zum Aufbau der Gemeinde Jesu ist nur der Herr Jesus nötig. Aller Mangel in Kirche und 

Gemeinschaftsbewegung ….hat letzten Endes eine Quelle, und das ist der Mangel am

Evangelium von Jesus, an Jesus selbst….Wir haben keine fremden Kräfte nötig, Christus ist unsere Kraft. Christus ist der Faktor zum Aufbau der Gemeinde.

Gnadauer Mitgliederversammlung 1946

Gnadaus Wünsche:

Freiheit für die Verkündigung des Evangeliums und für Neugründung von Gemeinschafts-

Kreisen.

Nichtunterstellung unter die Aufsicht des Ortspfarrers.

Abhaltung von Gemeinschafts-Abendmahlsfeiern im Gemeinschaftshaus auch unter Leitung von anderen Männern als den Geistlichen der Kirche.

Die Abhaltung der Feier durch landeskirchliche Geistliche wird möglichst beachtet.

Gnadauer Vorstandssitzung 1954

Unsere Mitarbeit in der Kirche ergibt sich, weil wir im Glauben in ihr Gemeinde Jesu sehen dürfen; sie findet naturgemäß ihre Grenze, wo wir liberaler Theologie, hochkirchlichem Sakramentalismus, anmaßender Amtsauffassung und anderen unserer Glaubensüberzeugung völlig entgegengesetzten Strömungen begegnen. Da verwandelt sich unser bisheriges „Miteinander“ in ein entschlossenes „Nein!“….Wir können nicht verzichten auf das Gemeinschaftsabendmahl, denn auch hier liegt ein wohlbegründetes neutestamentliches Anliegen vor.

Gnadauer Pfingstkonferenz 1955

In welchen Lehren muß Gnadau einen biblischen Wächterdienst heute besonders wahrnehmen?

1. Die Lehre von der Heiligen Schrift. 2. Die Lehre von dem Heiligen Geist. 3. Die Lehre vom Heil.

Gnadauer Pfingstkonferenz 1958

Gottes Wort ist nicht ohne den Heiligen Geist. Gottes Geist ist nicht ohne Gottes Wort.

Wort und Geist wirken Erweckung und Gemeinschaft.

Gnadauer Mitgliederversammlung 1976

Die Gemeinschaftsbewegung ist nicht den kirchlichen Amtsträgern und Behörden unterstellt; sie sucht aber, soweit es möglich ist, das vertrauensvolle Miteinander….Der Pluralismus, durch den biblische und unbiblische Lehren und Lebenspraktiken gleichberechtigt nebeneinander gestellt werden, bedroht ernsthaft den Bestand unserer Landeskirchen. Daher ist die Gemeinschaftsbewegung zum priesterlichen Dienst der Fürbitte und zu demütiger verantwortungsbewußter Wahrnehmung des Wächteramtes in der Kirche gerufen.

Wir erheben mahnend unsere Stimme sowohl gegen eine vom Zeitgeist bestimmte Theologie und Verkündigung als auch gegen ein schwärmerisches Christentum, soweit es sich in unserer Kirche und unter uns ausbreitet.

Gunzenhausener Aufruf 1981

Bibel und Gebet müssen neu die Mitte unseres Lebens werden. Wenn wir auf Gott hören und mit Gott reden, sind wir ein Segen für unsere Umgebung.

Gnadauer Mitgliederversammlung 1981

Wir glauben und bekennen, daß die ganze Bibel Gottes Wort ist, gewirkt und durchweht vom Heiligen Geist und darum unbedingt wahrhaftig und vertrauenswürdig….

Diesem Wort der Heiligen Schrift….wissen wir uns unbedingt zu Glauben und Gehorsam verpflichtet….Darum sagen wir Nein zu jeder Bibelkritik, welche die vernunftmäßige Erkenntnis über die Wahrheit der Schrift stellt und Teile der Schrift umdeutet oder sie als unglaubwürdige Mythen und Märchen abtut….Wir glauben und bekennen, daß Gott auch heute durch die Verkündigung seines Wortes sein rettendes und heiligendes Werk treibt an seiner Gemeinde und an allen Menschen.

Idea 11/89

Pfarrer Christoph Morgner:

Er plädierte bereits nach seiner Wahl im Februar 1989….für mehr Offenheit in der Ökumene der Konfessionen und in anderen Fragen (Bibelauslegung, Kirchentag, Frauenordination, Charismatische Bewegung, Evolution u.a.).

Idea 11/89

Pfarrer Christoph Morgner:

„Es gibt in der Gemeinschaftsbewegung eine Weite auch für Bibelkritik und eine gemäßigte Evolutionstheorie.“

Idea 49/92 S.8

Gegen einen Schulterschluß von Pietismus und Charismatischer Bewegung wendet sich der Präses des Evangelischen Gnadauer Gemeinschaftsverbandes, Pfarrer Christoph Morgner. „Wenn wir uns gegenüber der Charismatischen Bewegung abgrenzen, liegt das nicht an unserem fehlenden Willen zum Miteinander, sondern an entscheidenden theologischen Differenzen, die nicht ausgeräumt sind und die wir nicht vernebeln dürfen

Idea 8/93 S.8

Für eine verstärkte Einbeziehung von Frauen in den Verkündigungs- und Leitungsdienst der Landeskirchlichen Gemeinschaften hat sich Präses Christoph Morgner ausgesprochen.

Es gelte, Ämter nach Berufung und Qualifikation zu besetzen und nicht nach Geschlecht.

Unter den 32 Gemeinschaftsverbänden innerhalb Gnadaus herrschen unterschiedliche Meinungen, inwieweit Frauen nach der Bibel Lehr – und Leitungsverantwortung wahrnehmen dürfen. Nach Ansicht Morgners sind in der Bibel keine Aussagen zu dieser Thematik zu finden. Die diesbezüglichen Bibelstellen müßten in ihrem historischen Zusammenhang gesehen und auf die heutige Zeit übertragen werden. Morgner fragte in diesem Zusammenhang: „Würde Paulus für eine Zeit, in der Frauen ihr Abitur ablegen, Professoren-und  Ministerämter bekleiden, ähnliches schreiben?“ Gott habe den Dienst von Frauen in der Verkündigung „reichlich gesegnet“. Unzählige Menschen seien dadurch Christen geworden und in ihrem Glauben gestärkt worden….Der stellvertretende Vorsitzende Hans-Joachim Martens wies in der Aussprache auf die positiven Erfahrungen mit Predigerinnen und Gemeinschaftsschwestern hin: „Wir haben mit den Schwestern nicht mehr Probleme als mit den Brüdern“. Andere Vertreter regionaler Verbände äußerten sich zurückhaltend zur Übernahme von geistlichen Lehr - und Leitungsaufgaben durch Frauen. Übereinstimmung bestand darin, daß diese Frage nicht per Abstimmung entschieden werde könne.

Der feste Grund 9/93

Herbert Becker:

Die Auseinandersetzung mit den Kirchen lähmt uns in unserem Auftrag und kostet uns viel Zeit und Kraft. Jahrzehnte sind von seiten der Gemeinschaftsbewegung und auch der Bekenntnisbewegung gewarnt worden vor dem Einbruch der Bibelkritik, der modernen Theologie, des Ökumenismus und vielen anderen Irrlehren, die in der Kirche geduldet und sogar gefördert werden….Die Väter haben es immer wieder zum Ausdruck gebracht:

Wir wollen in der Kirche bleiben, auch unter schwierigen Umständen. Falls jedoch die Entwicklung weiter voran schreitet, ist eine Mitgliedschaft in der Kirche nicht mehr zu verantworten….Nun hat sich die Situation in der Volkskirche weiterentwickelt. Die Ereignisse der letzten Kirchentage sowie die Fragen….der Religionsvermischung….haben das Faß zum Überlaufen gebracht.

Idea 11/93 S.28

Wohin steuert Gnadau? Allem Anschein nach ist die Gemeinschaftsbewegung dabei, eines ihrer entscheidenden Fundamente aufzugeben: die absolute Souveränität der Bibel. 

Die Behauptung, daß die Aussagen des Apostels Paulus zur Stellung der Frau in der Gemeinde nur zeitgeschichtlich gewesen seien, steht im krassen Gegensatz zu 1.Tim.2,12-15.

Dort stellt Paulus diese Thematik eindeutig in einen heilsgeschichtlichen Zusammenhang.

Auch berief  Jesus keine Frau in den Kreis der zwölf Apostel, obwohl sie mit ihrer Treue im NT als große Vorbilder dargestellt werden….Während klare biblische Anweisungen….zur Seite gelegt werden….hält man an einer rein historischen und nichtbiblischen Tradition fest:

der Innerkirchlichkeit des Pietismus. Mit der Aufweichung von biblischen Positionen wächst die Befürchtung, daß Gnadau als Erneuerungsbewegung nicht die Volkskirche erneuert, sondern selbst ….durch den Pluralismus verändert wird. Soll die Gemeinschaftsbewegung als Ganzes noch eine langfristige Perspektive haben, muß sie die Souveränität der Bibel wieder ganz neu über alle pragmatischen und zeitgeistgebundenen Lösungsversuche stellen.

(Prediger Johannes Pflaum).

Idea-Dokumentation 15/93

Vortrag Christoph Morgners 1993 in Krelingen

Die Zeit bedingungsloser Vasallentreue der Kirche gegenüber ist vorüber – ob es uns gefällt oder nicht….Unsere Kirche ist hochgradig reformationsreif und bedürftig. Sie ist krank.

Aber wir als Pietisten haben wenig Anlaß, wie überlegene Oberärzte zwischen den Kranken-

betten umherzustolzieren. Auch wir haben unsere Schäden. Ich stelle über das Gesagte hinaus eine vermehrte pseudo-evangelikale Arroganz fest, die mir zunehmend auf den Senkel geht….Die Zahl der Kritikaster, die an allem und jedem etwas auszusetzen haben, nimmt leider zu. Deren Tonart ist vor allem vom „gegen“ bestimmt: gegen Evolution, gegen Ökumene, gegen Katholizismus, gegen UNO, gegen Fernsehen, gegen Charismatiker, gegen alles, was nicht einer bestimmten Inspirationslehre entspricht etc. Sie überziehen alles und jeden (auch ProChrist und Billy Graham) mit ihrer Kritik. Überall wittern sie theologischen Unrat, Irrlehre, Verderbnis und dergleichen. Lediglich sie selber – so die verwegene Einschätzung – leuchten wie ein Licht in dunkler Nacht….Hüten wir uns vor solchen selbsternannten Glaubenswächtern und ihrer überheblichen Nörgelei!

Idea 18/93 S.22

Zum Bericht von Präses Morgner, der sich für Frauen in der Verkündigung ausgesprochen 

hatte. Der 1988 verstorbene Präses Kurt Heimbucher schrieb: „Ob ich auf der Kanzel stehe und predige oder eine Frau einen Kranken besucht – vor Gott ist das gleichwertig und bedeutet keinen Rangunterschied. Ich konnte aber nie erkennen, daß der Frau die Leitungsaufgabe in der Gemeinde zugedacht worden ist.“

Es ist bedenklich, wenn in der Diskussion dieser Frage „Erfahrungen“ und unsere „heutige Zeit“ eine wichtigere Rolle spielen als das Zeugnis der Heiligen Schrift.

Evangelische Kommentare 26/93 S.71

Es muß klar gesagt werden, daß eine Kirche, die homosexuelle Lebensgemeinschaften 

anerkennt, nicht mehr auf dem Boden der Bibel steht.

Idea 32/93 S.16

Erinnerung an Kurt Heimbucher, 17 Jahre lang Präses des Gnadauer Gemeinschaftsverbandes.

Kurt Heimbucher war ein Lehrer und theologischer Mahner der Gemeinde, ein geistlicher Führer (Hebr.13,7) im Volk Gottes. Als lutherischer Pietist war er ein schriftgebundener Mann. Er bekannte fröhlich, daß die Bibel uneingeschränkt Gottes Wort ist und uns alles sagt, was wir für unser Heil und den Weg Gottes mit seiner Gemeinde und der Welt wissen 

müssen.  

Idea 46/95

Die „Frauengerechtigkeit“ ist jetzt also auch in das neue Gemeinschaftsliederbuch einge-

zogen. Der Titel des Liedes „Jesus schenk uns Bruderliebe“ mußte zu „Jesus schenk uns wahre Liebe“ werden….Was würden heutige Liederdichter sagen, wenn man ihre Texte einfach so ändert, weil es nicht mehr zeitgemäß erscheint?....Was, wenn man noch weiter geht und auch in Bibelübersetzungen alles ändert, was nicht „frauengerecht“ erscheint ? 
Idea 10/96 S.4

In einer Zeit, in der sich immer mehr lebendige Christen fragen, ob und wie lange sie noch in einer Kirche bleiben können, die enorme geistliche Zerfallserscheinungen zeigt und nichts Ernsthaftes dagegen unternimmt, mutet die versuchte Reglementierung von Präses Christoph Morgner mehr als befremdend an. Will er nicht sehen, daß der geistliche Abwärtstrend der evangelischen Kirche sich lawinenartig beschleunigt? Was muß in dieser Kirche eigentlich noch geschehen, damit den Pietisten die Augen aufgehen?

(Hartmut Schuster, Evangelist).

Idea 14/96 S.6

Für nicht tragbar halte ich die Aussage des Gnadauer Präses Morgner, die Gemeinschafts-bewegung habe außerhalb der Kirche keine inhaltliche Existenzberechtigung. Morgner befürchtet Spaltungen….Zu Spaltungen kommt es, wenn Andersdenkende ausgeschlossen werden. Ich plädiere für einen toleranten Umgang mit Predigern, die aus Gewissensgründen ihre Mitgliedschaft in der evangelischen Kirche nicht aufrechterhalten  können.                                                                                            

(Kai Günther, Prediger).

Idea 15/96 S.3

Jesus Christus ist nach wie vor „Weg, Wahrheit und Leben“ für jeden Menschen….Dazu stehen wir. Das verkündigen wir in aller Klarheit….An unserer Botschaft halten wir fest.

(Christoph Morgner).

Idea 34/96 S.5

Kritik an Pietistenkonferenz.

„Ich bin entsetzt, daß ein führender Vertreter der Ökumene und Befürworter eines religiösen Synkretismus Eingang und sogar Anklang in pietistischen Kreisen gefunden hat. Der angeblich „weltweite Horizont“ der Gedankengänge Hollenwegers bedeutet nichts anderes als eine satanische Verführung, wie sie uns für die Endzeit vorausgesagt ist. Schamanen sind Zauberer; ihre Tätigkeit besteht zumeist in schwarzer Magie. Ihre Heilungen sind eine Gabe Satans….Die Gemeinde Jesu Christi ist aufgerufen, alle synkretistischen und pluralistischen Bestrebungen entschieden zurückzuweisen….Erschütternd, daß diese Blindheit auch im Kreis der Pietisten um sich greift! Entschieden warnt uns Gottes Wort vor jeglicher Zauberei und Aberglauben. Hier handelt es sich doch eindeutig um Mächte der Finsternis, durch die Menschen zwar äußerlich „geheilt“ werden, doch dann innerlich zugrunde gehen. 

Die eindeutigen Aussagen der Bibel werden durch Hollenweger verharmlost!....Es ist dies eine Mischung aus Gnosis, Pantheismus und New Age. Sie paßt nahtlos in die gegenwärtige Entwicklung. Daß ein Verband, der zu Gnadau gehört, diesen Mann, dessen Buch „Enthusiastisches Christentum“ wesentlich dazu beigetragen hat, die Pfingstbewegung zu fördern, als Referent für eine Jahrestagung bestimmt hat, zeigt, wie weit die Unterwanderung der Evangelikalen schon fortgeschritten ist. Konsequenzen sind nicht zu erwarten, denn Verbrüderung mit allem und jedem ist heute voll im Trend.

Idea 7/97 S.7

Erstmals spricht sich Synode für Homosegnung aus.

Pfarrer Christoph Morgner erklärt: „Wenn das Beschlossene praktiziert wird, hat sich die Spaltung unserer evangelischen Kirche vollzogen“.

In solchen Fällen würden sich Landeskirchliche Gemeinschaften als Alternativgemeinden anbieten. Morgner: „Für das jämmerliche Linsengericht des Freudengeschreis einer kleinen Gruppe homophil empfindender Menschen hat die Nordelbische Synode den breiten Konsens aufgegeben, der alle evangelischen Kirchen miteinander verbindet – die Basis von Heiliger Schrift und kirchlichem Bekenntnis.“ Dies zerstöre die Kirche in ihrem Kern.

Idea 49/97 S.3

Jede Art von Religionsvermischung lehnen wir ab. Denn hier wird zusammengefügt, was nicht zusammengehört.

(Christoph Morgner)

Idea 8/98

Der Präses des Gnadauer Verbandes, Pfarrer Christoph Morgner, stellte sich im Frühjahr 1998 hinter die gemeinsame Erklärung von Lutheranern und Katholiken zur Rechtfertigungslehre. Die Zeit scheint schon lange vorbei zu sein, wo Gnadau sich kritisch zur ökumenischen Bewegung äußerte. Im Gegenteil: Während 150 deutsche Theologieprofessoren gegen die gemeinsame Erklärung zur Rechtfertigungslehre Stellung nahmen, stellte sich der Präses des Gnadauer Verbandes….ausdrücklich hinter dieses kirchengeschichtlich bedeutsame ökumenische Dokument

Idea 22/98 S.4

Regelmäßig äußert jemand aus dem Vorstand des Gnadauer Gemeinschaftsverbandes Treueschwüre gegenüber der Landeskirche….Man wird den Verdacht nicht los, daß wachsamen Gemeindemitgliedern, die besorgt mit der Frage ringen, ob sie angesichts der verheerenden Entwicklungen noch in ihrer Landeskirche bleiben können, erst einmal der Wind aus den Segeln genommen wird, indem man ihnen vorgaukelt, inzwischen befürworte man selbst im Gnadauer Vorstand allen Ernstes die Gründung von Alternativgemeinden.

Doch nach der ersten Aufregung lassen leitende Repräsentanten Gnadaus wieder kaum etwas anderes verlauten als das gebetsmühlenartig vorgetragene Gerede, daß der Platz innerhalb der Landeskirche dem Gnadauer Verband von Gott zugewiesen sei.

Aufgrund welcher Offenbarungsquelle wissen Gnadaus Verantwortliche das eigentlich so genau?                                                                                 (Dr. Jürgen B. Klautke)

Idea 23/98 S.14-16

Aus einem Gespräch von Helmut Matthies mit Präses Christoph Morgner.

Wie will der Pietismus der Verweltlichung begegnen?
Auf keinen Fall kann es weiter nach dem Motto gehen: „Das war bei uns schon immer so, und deshalb dürfen wir auch nichts ändern!“

Hier müssen sich die Verantwortlichen der Gemeinschaftsstunden überlegen, wie ihre Angebote mehr Akzeptanz finden können. Wenn ich merke, daß in die traditionellen Gemeinschaftsstunden am Sonntagnachmittag immer weniger Besucher kommen, muß ich mir überlegen, ob ich sie nicht etwa auf den Samstagabend verlege….Wer ein Haus der Landeskirchlichen Gemeinschaft betritt, betritt den Boden der evangelischen Landeskirche.

Wir erwarten daher, daß Gemeinschaftsmitglieder auch Kirchenmitglieder sind.

Wir wollen jedoch niemand aus der Gemeinschaft entfernen, der es ablehnt, Kirchenmitglied zu werden, denn dazu kann man ja niemanden zwingen….

Nun wurde ja von der dem Pietismus nahestehenden Bekenntnisbewegung Kritik an ProChrist geübt, weil sich an dieser Großevangelisation auch Charismatiker und Katholiken beteiligen.
Das kann unser deutliches Ja zu ProChrist nicht erschüttern. Wir freuen uns, wenn auch katholische Gemeinden beim Ruf zu Jesus Christus mitwirken. Wer die Botschaft von ProChrist nutzen will, soll das tun.

Was hindert Sie daran, katholisch zu werden?
Ich kann die absolute Autorität des Papstes ebenso wenig anerkennen wie die Mariendogmen und die Tatsache, daß sich die katholische Kirche als allein seligmachende versteht. Vor allem lehne ich die Gleichordnung von Bibel und kirchlicher Tradition ab.

Bezeichnen die einen Pietisten die katholische Kirche als größte Sekte, sagen andere, sie sei so biblisch geworden, daß wir uns ganz nah seien.
Ich stelle im deutschen Katholizismus eine erhebliche Bewegung zur Bibel hin fest. Viele der für Protestanten lesenswerten wissenschaftlichen Kommentare zur Bibel kommen heute von Katholiken.
Zu Willow Creek:….Wir dürfen nicht vergessen, daß der sonntägliche Gottesdienst nicht nur für Nichtchristen interessant sein sollte. Auch Christen benötigen für die Bewältigung jeder neuen Woche Wesentliches, und zwar nicht leichte Kost, sondern geistliches Vollkornbrot.

Wie steht es mit dem Verhältnis zwischen Charismatikern und Pietisten?

Hier hat es in den letzten Jahren eine vorsichtige Annäherung gegeben. Die Charismatiker sind sozusagen pietistischer und die Pietisten charismatischer geworden, indem beide Seiten voneinander gelernt haben. Wir Pietisten beispielsweise, daß wir in unseren Veranstaltungen das Element des Lobpreises und der Anbetung wieder neu entdeckt haben. Andererseits hat sich bei führenden Charismatikern der kritische Blick für irregeleitete Auswüchse verstärkt.

Idea 26/98 S.5

Nur keine Unruhe durch die Bekenntnisbewegung, wo man gerade dabei ist, das Feiern in jedweder  Form einzustudieren: Jesus-Fun, Jesus-House, Jesus-Freaks usw. Viele Mitchristen packt das blanke Entsetzen angesichts der Entwicklung, aber sie sollen zum Schweigen gebracht werden!  In manchen Gemeinden werden sie niedergemacht, weil sie wagen, etwas dagegen zusagen. Sie sind froh, dass es wenigstens die Bekenntnisbewegung noch  wagt, sich dagegen öffentlich zur Wehr zu setzen. Was da abläuft, ist doch das Gegenteil dessen, was uns unsere Kritiker bisher immer gepredigt haben. Früher haben sie die gesunde Lehre eingefordert; seit man sich in den Gemeinden über ein „dogmatisches Christentum“ beschwert, ist es darum merkwürdig still geworden….

Idea 47/98 S.16

Viele können sich deshalb an Christus und dem Glauben nicht richtig freuen, weil sie die frohe Nachricht des Evangeliums nicht verstanden, geschweige für sich erfaßt  haben. Sie gehen in unsere Gottesdienste und Bibelstunden. Sie reden und hören von der Gnade….Aber im geheimen erwarten sie das Entscheidende von sich selbst: von ihrem Glauben, von ihrer Bekehrung, von ihrer Mitarbeit in der Gemeinde….Das Entscheidende ist nicht das, was wir tun, sondern das, was Christus für uns getan hat.

Idea 8/99 S.9

Der Gnadauer Gemeinschaftsverband steht evangelikalen Großprojekten teilweise mit Skepsis gegenüber….Ausdrücklich weist Gnadau Angriffe gegen ProChrist zurück, die aus Teilen der Bekenntnisbewegung  und ähnlichen Gruppierungen in gewisser Regelmäßigkeit immer wieder vorgetragen werden. ….Zum Gemeindefestival „Spring“ sagte Theo Schneider, dieses Projekt habe im vergangenen Jahr einen „furiosen Start“ erlebt….Weithin könne man im Gnadauer Verband die Inhalte bejahen, wenn sich auch gerade bei diesem Unternehmen die 

Frage nach der Charismatisierung der evangelikalen Bewegung besonders deutlich stellt. Unterschiedliche Einschätzungen gebe es auch zum….“Willow-Creek-Projekt“ das Kirchenferne erreichen will….Schneider hat vor allem Anfragen an die Strategie und Psychologie, mit der dieses Konzept hierzulande umgesetzt werden soll….Nicht beteiligen wird sich „Gnadau“ bei dem für das Jahr 2000 geplanten  Jesustag in Berlin. Dazu werden am 20. Mai zehntausende Christen zu einem Jesus – Marsch …erwartet. Das Projekt – hinter dem auch  die Evangelische Allianz steht – ist aus den charismatisch orientierten „Jesus-   Märschen“ hervorgegangen .                                                                                                                  

Idea 10/99 S.4

Eine innerkirchliche Gemeinschaftsbewegung, die außerkirchlich arbeitet, ist keine Quadratur des Kreises wie Präses Morgner meint, sondern das Ergebnis falscher Erwartungen der Gründer Gnadaus, die nie korrigiert worden sind. Am Beginn der Gemeinschaftsbewegung wünschte man sich die Zeit herbei, wo die Gemeinschaftsleute nicht mehr nötig seien und in der Kirche aufgingen. Dazu ist es nicht  gekommen….Das sollte der Gnadauer Vorstand zur Kenntnis nehmen und der Realität nicht das überholte Dogma der Innerkirchlichkeit überstülpen. Jene, die die Innerkirchlichkeit in Frage gestellt haben, diskreditiert Präses Morgner  als gesetzlich, perfektionistisch und sektiererisch. Ist es nun auch in Gnadau schon so weit, dass sich verdächtig macht, wer sich ausschließlich auf die Bibel beruft?....Präses Morgner spricht von Entfremdungsprozessen. Doch wer verursachte diese Entfremdung? Zur Abkehr von Bibel und Bekenntnis und dem geistlichen Werteverfall in der Kirche sagt Morgner nichts….Gnadau ist auf Gedeih und Verderb der Kirche untergeordnet, egal wie unbiblisch sich die Kirche entwickelt.

Idea 16/99 S.8

Mit einem Aufruf zu innerer Geschlossenheit des landeskirchlichen Pietismus hat der Kongreß „profil 99“ des Evangelisch Gnadauer Gemeinschaftswerkes begonnen. Nach den Worten von Präses Morgner  zeichne sich die Gemeinschaftsbewegung durch ein hohes Maß an Geschlossenheit aus….Das Profil „Gnadaus“ und damit sein Einfluß auf Kirche und Gesellschaft hänge wesentlich davon ab, ob die Pietisten die Kraft und den Willen aufbrächten, „weiterhin beieinander zu bleiben“. Morgner warnte: „Ein zerfasertes Gnadau wird ein wirkungsloses und deshalb auch belangloses Gnadau sein.“

Idea 16 u. 17/99

Unter dem Titel „Auszeit für Hauptamtliche“ fand vom 19.-22. April 1999 eine bundesweite Tagung für Prediger und hauptamtliche Mitarbeiter des Gnadauer Verbandes statt. Als

Auftakt einer Abendveranstaltung schossen sich zwei als Cowboys verkleidete Prediger auf der Bühne der „Evangeliumshalle“ mit Karnevalspistolen nieder….Zwischendurch traf ein blödelnder Hausmeister…..auf und gab seine Späße zum Besten….Die etwa 900 Gnadauer Verkündiger sollten durch diese Tagung persönliche Stärkung und Anregungen für ihre Gemeindearbeit bekommen.

Idea 17/99 S.12

Der stellvertretende Präses des Gnadauer Verbandes, Pfarrer Hans-Joachim Martens, mahnte die Prediger, die theologische Arbeit nicht zu vernachlässigen. Sonst bestehe die Gefahr, dass Gemeinschaften geistig und geistlich ausbluteten. Es sei dann nicht verwunderlich, wenn Irrlehren das entstandene geistliche Vakuum füllten.

Zwischenruf: 

Auf dem Gnadauer Kongreß „profil“ 99“ präsentierte sich ein charmanter, innovativer und offensiver Pietismus. Phantasie und Kreativität waren angesagt. Verkündiger und Künstler zeigten, wie die christliche Botschaft unterhaltsam an den Mann bzw. an die Frau gebracht werden kann, ohne in ein reines Show-Spektakel abzugleiten. Gospelmusik, peppige Posaunenklänge, Kabarett, humorvolle Theaterszenen, Talkrunden – Pietismus muß nicht  langweilig sein….Es reichte vom lutherischen Morgengebet bis zur Lobpreisandacht. In  den missionarischen Formen vielfältig, in der Verkündigung eindeutig – so will sich „Gnadau“ profilieren

Idea 18/99 S.8

Evangelisation ist keine Unterhaltung.

Gegen die Tendenz, die Verkündigung der christlichen Botschaft den Wünschen und Bedürfnissen der Menschen anzupassen, hat sich die Bekenntnisbewegung „Kein anderes               Evangelium“ gewandt. „In einer solchen modischen Unterhaltungsevangelisation tritt das                       Wort Gottes hinter (gutgemeintem) Beiwerk, Spiel und Spaß mehr und mehr zurück, weil man im Grunde nicht mehr alles diesem Wort zutraut…..“Kann man in dieser Umgebung auf Dauer noch klar von der Heiligkeit Gottes, von der Verderbtheit und Verlorenheit des   Menschen, dem Zorn Gottes, dem Kreuz, dem Sühnetod Jesu, der Notwendigkeit einer Buße und dem Gehorsam des Glaubens die Rede sein?“

Idea 25/99 S.10

Die Ordination homosexueller Theologen ins Pastorenamt  ist in Hamburg nicht mehr umstritten. In den vergangenen fünf Jahren habe sich viel für die Anerkennung Homosexueller im geistlichen Amt getan, sagte die Hamburger Bischöfin Maria Jepsen beim Kirchentag. In ländlichen Gemeinden gebe es dagegen Menschen, die „lesen die Bibel ganz wörtlich“ und verurteilten Homosexualität als Sünde. „Das sind oft ganz naive Gemeindeglieder“, so die Bischöfin.

Topic 8/99 S.4

Frauen sollen verstärkt geistliche Dienste übernehmen und in Verkündigung, Leitung und Seelsorge den Glaubensbrüdern gleichgestellt sein. Besonders im charismatischen/pfingstlichen Lager und in der Gemeinschaftsbewegung wird dieses Vorhaben vorangetrieben. Aber auch in evangelischen Freikirchen ist dieses Thema längst kein Tabu mehr. Frauen werden künftig in der Gemeinschaftsbewegung zunehmend hauptamtliche Stellen in Verkündigung und Seelsorge übernehmen….Seit September letzten Jahres  werden auch Frauen für den Dienst als Gemeinschaftspredigerinnen ausgebildet….Nur ein kleiner Teil der Gemeinschaftsverbände lehnt Frauen in der hauptamtlichen Verkündigung ab.

Idea 48/00 S.8

Mehr Respekt der Pietisten im Umgang untereinander und mit anderen Christen hat Christoph Morgner angemahnt. Abgrenzung und Argwohn gegenüber anderen geistlichen Strömungen seien vielerorts erschreckend. „Muß Gott uns erst wieder in Konzentrationslager und  Kriegsgefangenschaft bringen, damit wir es lernen, mit anderen Christen respektvoll umzugehen, mit ihnen zu beten und Gottesdienst zu feiern?“ fragte Morgner auf einem Kongreß zum Thema „Die Herausforderung des Pietismus heute“. Er wünsche sich eine ökumenische Weite und Freude an den anderen Konfessionen, auch wenn dort manches theologisch problematisch erscheine, so der Präses….Morgner kritisierte, dass manche Pietisten den Anspruch der „Bibeltreue“ als „Totschlagargument“ missbrauchten, um andere auszugrenzen. Dies führe zu Spaltungen.

Idea 8/01 S.8

Erweckung ist für viele Fromme zu einem Sehnsuchtswort geworden, das ihren Blick für die geistliche Situation in Deutschland verstellt. Diese Ansicht vertrat Christoph Morgner bei der Mitgliederversammlung des Dachverbandes….Eine flächendeckende Erweckung sei wünschenswert, aber nicht machbar. Gott lasse sich auch nicht durch Gebetsnächte oder gegenseitiges Anfeuern zu mehr Treue, Liebe und Einsatz erpressen.

Idea 34/01 S.3

Die Kirche kann homosexuelle Partnerschaften nicht der Ehe gleichstellen…. Gleichgeschlechtliche Paare können weder gesegnet noch „gottesdienstlich begleitet“ werden, was immer man sich darunter vorstellen mag. Denn was Gott nicht gutheißt, darf auch die Kirche nicht mit ihrem Segen versehen und damit öffentlich legitimieren.(Chr. Morgner).

Topic 6/2002 S.4

Auf dem „Gnadauer Theologischen Forum“ in Marburg Ende Mai wies Christoph Morgner  auf die Gefahr „der Verlotterung im Umgang mit der Kindertaufe“ hin. Morgner stellte fest, die Gemeinschaftsbewegung habe ein gestörtes Verhältnis zur Kindertaufe. Dies müsse sich ändern. Nach Ansicht Morgners können Vertreter der Erwachsenen- oder Glaubenstaufe für sich nicht beanspruchen, die biblische Position zu vertreten. Wer meine, der Glaube müsse der Taufe vorausgehen, „habe wichtige Aussagen im Neuen Testament gegen sich“. Die Befürworter der Säuglingstaufe müssten mit der Problematik fertig werden, dass im Neuen Testament überwiegend Erwachsene getauft worden seien. „Beide Positionen sind ergänzungsbedürftig. 

Topic 2/2003 S.3

Aufgrund der „Homo-Segnung“ innerhalb der Evangelischen Kirche in Hessen und Nassau überdenken die dort ansässigen Gemeinschaftsverbände ihre Haltung gegenüber der Kirche. Der Liebenzeller Gemeinschaftsverband hat sofort alle Verhandlungen über eine neue Grundsatzvereinbarung mit der Landeskirche gestoppt. Laut Inspektor Friedhelm Geiß können Pietisten „nicht mit einer Kirchenleitung organisatorisch zusammenarbeiten, für die Schrift und Bekenntnis nicht mehr die alleinige Grundlage sind“.

Topic 3/2003 S.4

In Kritik geriet Christoph Morgners Haltung gegenüber „Homo-Segnungen“ innerhalb einiger Landeskirchen. Er verurteilte zwar auch diese unbiblischen Segenshandlungen, aber dies rechtfertige nicht das „Ausklinken aus der Kirche der Reformation“, so der Präses.

Dies sahen etliche Mitglieder jedoch etwas anders. Jahrelang habe es innerhalb Gnadaus immer geheißen, daß es zum Bruch mit der Kirche komme, sollte die Segnung homosexueller Partnerschaften eingeführt werden. „Nun stehen wir im Regen“, empörte sich der Inspektor des Chrischona-Gemeinschaftswerkes in Deutschland, Pfarrer Rainer Geiss. 

Viel deutlicher, als es dem kirchentreuen Morgner lieb sein konnte, fiel eine Erklärung aus, die die „Gnadauer“ in Holzhausen verabschiedeten. Darin heißt es: „Die Mitgliederversammlung des Evangelischen Gnadauer Gemeinschaftsverbandes widerspricht den Synodenbeschlüssen zur Segnung gleichgeschlechtlicher Partnerschaften. Die Beschlüsse haben zu Kirchenaustritten auch von Gemeinschaftsmitgliedern geführt. Wir ermutigen betroffene Verbände, den aus der Landeskirche Ausgetretenen geistliche Heimat zu bieten“….

Für viele Gemeinschaftler steht fest: Morgner und seine Gnadau-Kirchentreuen konnten und können den geistlichen Untergang des Kirchendampfers nicht aufhalten. Was sie bisher allerdings erfolgreich verhinderten, war, daß viele  Gemeinschaftler noch nicht restlos von Bord  gegangen sind.

Idea 22/03 S.8

Pietisten kritisieren charismatische Bewegung.

Einer der größten pietistischen Verbände in Deutschland hat Kritik an Lehre und Praxis der charismatischen Bewegung geübt. Sie verfälsche die Kreuzestheologie des Neuen Testaments und der reformatorischen Väter in eine „Theologie der Herrlichkeit“. Dabei werde übersehen, daß zum Halleluja der Erlösten in dieser Welt auch das „Kyrie eleison“ (Herr erbarme dich) gehöre, sagt der Vorsitzende des Landesverbandes Landeskirchlicher Gemeinschaften Sachsen, Gottfried Geweniger, vor der Delegiertenversammlung in Chemnitz. „Wir sagen nein, wenn sich die Gemeinde schon hier als herrliches, siegreiches Volk manifestiert und nicht mehr Gemeinde unter dem Kreuz sein soll“, so Geweniger. Er kritisierte, daß die charismatische Bewegung den Eindruck erwecke, der Heilige Geist sei eine verfügbare Masse, die der Mensch je nach Bedarf abrufen und einsetzen kann….Man wende sich gegen eine Lobpreiskultur, die den Heiligen Geist herbeisingen und herbeibeten will, um ihn dann austeilen zu können.

Idea 18/04 S.7

Die Krise der Kirche ist vor allem eine Krise ihrer Lehre. Dieser Ansicht ist Christoph Morgner. Manche Pfarrer instrumentierten ihre Gottesdienste für wechselnde tagespolitische Themen. Anstatt an der biblischen Lehre festzuhalten, biederten sie sich zudem fremden Religionen an. Sie betrieben Selbstsäkularisierung, weil sie der Macht der christlichen Botschaft zu wenig vertrauten. „In vielen Landeskirchen gibt es einen uferlosen Liberalismus in Glaubensfragen….“ Das mangelnde Vertrauen in der Pfarrerschaft zur Wahrheit der biblischen Botschaft hat laut Morgner zur Folge, daß viele Christen verunsichert und müde geworden seien.

Idea 24/04 S.9-10

Gnadauer Theologisches Forum:

Jürgen Mette sagte, Predigten stünden heute im Verruf, grundsätzlich langweilig zu sein.

Sie seien in pietistischen Kreisen zwar meist „theologisch richtig“, träfen aber oft nicht den Nerv der Menschen. Die Zuhörer….seien „nur noch durch einen Witz wiederzubeleben. „Ohne Nähe zum Hörer wird die Predigt steril und kalt. Ohne Nähe zur  Zeit wird sie zum frommen Gesülz“…..“Predigen Sie um Gottes und der Menschen willen bloß nicht ausgewogen! Predigen Sie charmant einseitig und sehr würzig!“

Evangelischer Sängerbund will sich modernem Liedgut öffnen.

Es wurden erstmals Seminare zu Themen wie „Lobpreis und Anbetung“ und „ Musiktheater mit Kindern „ angeboten. Auf die junge Generation zugeschnitten war ferner ein Konzert, bei dem neben Anbetungs- und Gospelmusik auch Ausdruckstanz und Theater angeboten wurden. Kontrastprogramm dazu war ein Konzert mit klassischer geistlicher Musik unter dem Motto „Lob, Ehr und Preis sei Gott“.

Idea 26/04 S.10

Theo Lehmann auf dem Sächsischen Gemeindebibeltag in Crimmitschau:

„Es herrscht immer mehr die Meinung vor, Gottesdienste müßten kleine Sensationen bieten, um Menschen anzuziehen. In der Bibel wird uns eine andere gezeigt: Es gibt kein frommes Schwätzchen, sondern die Menschen werden mit ihren Sünden konfrontiert. Entsprechend sollte es auch heute geschehen“.

Idea 40/04 S.10

Die Landeskirchlichen Gemeinschaften in Sachsen wünschen sich innerhalb der Landeskirche mehr Freiräume. Diese Erwartung äußerten führende Repräsentanten des Landesverbandes Landeskirchlicher Gemeinschaften Sachsen in einem Gespräch mit Landesbischof Jochen Bohl und Vertretern des Landeskirchenamts in Dresden….Sie äußerten auch die Erwartung, daß die Landeskirche bei ihrem Kurs bleibt und keine Segnung homosexueller Lebensgemeinschaften zulassen wird….Bischof Bohl sprach sich dafür aus, die bewährte Zusammenarbeit fortzusetzen. „Wir müssen zusammenbleiben, weil wir einander brauchen“. Er bezeichnete die Landeskirchlichen Gemeinschaften als starke Kraft in der Landeskirche…

Oberlandeskirchenrat Reinhard Kersten teilte mit, daß die kirchlichen Zuschüsse für den Gemeinschaftsverband in den nächsten drei Jahren um insgesamt 18% zurückgehen werden. In den darauffolgenden Jahren sei mit weiteren Kürzungen zu rechnen….Der Verband beschäftigt 80 Prediger und 9 Frauen im Predigtdienst.

Idea 6/05 S.8

Pietisten wollen gesamte Kirche prägen.

Pfarrer Christoph Morgner ….bezeichnete den Pietismus als eine Bewegung, „die die Kirche in ihrer Gesamtheit erfassen und prägen will“…..Die Überzeugung, daß die Kirche kein hoffnungsloser Fall sei, sondern eine großartige Zukunft vor sich habe, beflügele den Pietismus bis heute.

Volker Teich bekräftigte den innerkirchlichen Standpunkt des württembergischen Pietismus. Ein Auszug der pietistischen Gemeinschaften aus der Landeskirche….widerspreche der bisherigen Erfahrung des gemeinsamen Segens….Das Miteinander von Kirche und Pietismus erfordere Absprache und Demut, sei aber zukunftsfähig.

Idea 8/05 S.29

Christen sollten die Tradition auswendig gelernter zentraler biblischer Texte und geistlicher Lieder wiederbeleben Dafür plädierte Präses Christoph Morgner ….Auf diese Weise könne sich jeder Christ eine „eiserne Ration“ an Bibel- und Liedtexten aneignen, die in Krisenzeiten Kraft geben….“Um das Auswendiglernen zu fördern, halte ich es für geboten, sich von der bloßen Folien- und Beamerkultur zu verabschieden“, so Morgner… Der Präses warnte vor „geistlichen Selbstverarmungsprozessen“ durch einseitiges Liedgut. „Wer lediglich in den modernen Lobpreisliedern zu Hause ist, wird in den finsteren Augenblicken seines Lebenskärglicher dastehen als ihm lieb ist“. Wer aber nur alte Lieder singe, betrüge sich „ebenfalls um Schätze der Christenheit, denn das Lob Gottes will in jeder Epoche neue Töne anschlagen“.

Idea 8/05 S.8

Präses Christoph Morgner sprach sich für ein partnerschaftliches Miteinander der 

Generationen aus. Wenn die verschiedenen Altersgruppen herzlich miteinander umgingen, sei dies das „beste Werbemittel“ für den Glauben an Jesus Christus. Allerdings vermisse er in den pietistischen Gemeinschaften mitunter den Respekt vor der älteren Generation. Morgner: „Mancherorts ist geradezu ein Jugendwahn ausgebrochen“. Viele ältere Christen fühlten sich nur noch als Spender und Beter akzeptiert.

Idea 20/05 S.13

Der Mangel an Gottesfurcht ist das größte Problem in den heutigen Gemeinden, deshalb müsse jeder Christ entschieden zu den Grundsätzen der Reformation zurückkehren.

(Maleachi-Konferenz).

Idea 23/05 S.8

Für eine starke Rolle der Frauen in christlichen Gemeinden hat sich der Inspektor des Landesverbandes Landeskirchlicher Gemeinschaften Sachsen, Pfarrer Matthias Dreßler, beim ersten sächsischen  Frauenmitarbeitertag. ausgesprochen. „Es ist nicht auszudenken, wie es in unseren Gemeinden aussähe, wenn es den Dienst der Frauen nicht gäbe“, sagte Dreßler vor 200 Frauen in Chemnitz. Streit um die Rolle der Frauen ist für ihn „nicht besonders ergiebig“. Dreßler: „Ich bin überzeugt, daß es Dienste gibt, für die Frauen besser geeignet sind als Männer. Und es gibt Dienste, für die sind Männer geeigneter als Frauen“. Auf beiden Seiten gebe es Ausnahmen.

Idea 38/05 S.13

Helge Stadelmann bei der Studienkonferenz für evangelikale Theologie in Bad Blankenburg: 

Anstatt den Wortlaut der Bibel auszulegen, werde heute vielfach erwartet, daß der Mensch durch den Text zu eigenen Gedanken angeregt werde. Somit könne jeder aus der Bibel etwas anderes herauslesen….Die Schrift darf zwar noch sprechen, doch was sie zu sagen hat, bestimmt der Mensch. Folge man dieser Ansicht, habe die Predigt ihren Zweck dann erfüllt, wenn der Hörer mit ihrer Aussage einverstanden sei und sich besser fühle. Viele Theologen schaffen sich so den Sinn eines Bibeltextes selbst.

Idea 7/06 S.6

Präses Christoph Morgner empfiehlt zur persönlichen Regeneration ein Hobby zu pflegen, öfter ein Buch zu lesen, Sport zu treiben oder einen Volkshochschulkurs zu belegen. Dankbar äußerte sich Morgner für die zahlreichen ehrenamtlichen Mitarbeiter in der Gemeinschaftsbewegung. Die besondere Stärke des Pietismus, über zahlreiche qualifizierte ehrenamtliche Verkündiger zu verfügen, drohe allerdings in Vergessenheit zu geraten. Manche Gemeinden hätten sich zu „Predigergemeinschaften“ entwickelt“….Morgner hält es auch für notwendig, die Predigtqualität zu verbessern: „Viele Predigten sind handwerklich schlecht gemacht“. So mangele es häufig an klarer Struktur und sprachlichen Bildern, „die sich in den Köpfen und Herzen festsetzen“. Nach Einschätzung Morgners gleichen die meisten Christen heute trockenen Schwämmen, die eine gute Botschaft regelrecht aufsaugen. „Sie suchen wirkliche Substanz und nicht nur attraktiv zurechtgemachte Predigthäppchen“.

Idea 10/06 S.8

Wir müssen Schluß machen mit der kirchlichen Unverbindlichkeit, die von den 

Gemeindegliedern nichts verlangt und die ein distanziertes Mitläufertum als völlig normal akzeptiert….Die Kirche in ihrer gegenwärtigen Gestalt wird wahrscheinlich untergehen.

Idea 18/06 S.17-18

Christoph Morgner:

Die Gemeinschaftsbewegung hat seit jeher zur Pfingstbewegung ein besonderes Verhältnis. Schließlich war in Deutschland die Pfingstbewegung im Raum der Gemeinschaftsbewegung entstanden….Bei evangelistischen Vorträgen kam es zu tumultartigen Szenen. Die Situation war chaotisch: Männer und Frauen wälzten sich am Boden, stießen Schreie und Hallelujarufe aus und redeten in Zungen. Weil die Versammlungen zum öffentlichen Ärgernis wurden, mußten sie auf Drängen der Polizei abgebrochen werden….Von der Dynamik dieses Pfingstaufbruchs war man zugleich fasziniert und irritiert. Weil die Pfingstbewegung sich auch im Raum der Deutschen Evangelischen Allianz ausbreitete, kam es 1909 zur Berliner Erklärung, die von 56 Brüdern aus Landes- und Freikirchen sowie aus der Gemeinschaftsbewegung unterzeichnet wurde. Diese ist keineswegs eine offizielle Verlautbarung der Gemeinschaftsbewegung. Vielmehr stellte sie den Versuch dar, in einer konfliktträchtigen Situation ein helfendes Wort zu formulieren. Diese Erklärung schaffte damals die erforderliche Klarheit, wenngleich sich dabei schmerzliche Trennungen ergaben….Insgesamt hat sich diese Erklärung als ein von Gott geschenktes heilsames und wahrhaft notwendendes Wort im rechten Augenblick erwiesen. Heute betrachten wir die Berliner Erklärung als ein historisches Dokument, dessen sachlichen Gehalt wir würdigen….Das respektvolle Hören heißt jedoch nicht, zum Sklaven der Vergangenheit zu werden und gestrige Antworten pauschal für heute zu übernehmen. Einsichten von gestern garantieren nicht die Lösung der Probleme, die uns gegenwärtig herausfordern….Das Verhältnis der Gemeinschaftsbewegung zur Pfingstbewegung ist ein höchst spannungsreiches gewesen und teilweise noch heute so….Dabei hat sich herausgestellt, daß heute manche Bereiche der Pfingstbewegung theologisch mit uns enger verbunden sind, als das vordem der Fall war. Die Schnittmenge des Gemeinsamen  ist hier wesentlich größer als die Differenzen….Weil wir wahrnehmen, daß sich zahlreiche Pfingstgemeinden positiv verändert haben, läßt sich nicht durchhalten, was bis vor wenigen Jahrzehnten noch selbstverständlich praktiziert wurde: Wenn Pfingstgemeinden in die örtliche Allianz eintreten dann kehren wir als Gemeinschaftsleute der Allianz den Rücken. Mittlerweile stehen wir vor der Tatsache, daß die Verhältnisse derzeit nicht mehr so klar liegen wie noch vor einigen Jahrzehnten. Heute beobachten wir charismatische bzw. pfingstlerische Elemente….auch in etablierten Freikirchen und in Kirchengemeinden. Deshalb lassen sich die überkommenen Fronten nicht mehr durchhalten, sondern wir stehen in jedem Ort vor der schwierigen Aufgabe, die „Geister zu prüfen“ (1. Joh. 4,1) und davon ein Miteinander abhängig zu machen. Wo es gelingt, wirkt es sich segensreich auf alle Beteiligten aus.

Idea 20/06 S.14

Ulrich Eggers, Chefredakteur der Zeitschrift „Aufatmen“:

Man praktiziere eine bibelgebundene Rechtgläubigkeit, die sich ans Wort hält und deshalb auch ohne die ….Rückkopplung mit dem lebendigen Jesus auskommen kann….Anstatt mit dem lebendigen Jesus zu rechnen, um Wunder zu beten und auf das Flüstern des Heiligen Geistes zu hören, verteidigten sie ein Buch, in dem sie Gottes Willen schwarz auf weiß vorfänden. Jesustreue sei genauso wichtig wie Bibeltreue.

Alexander Seibel, Evangelist (Arbeitskreis bibeltreuer Publizisten):

Wahre Treue zu Jesus gebe es nur mit echter Bibeltreue. Jesus habe sich wiederholt zur Autorität des Alten Testaments bekannt. Er sei buchstabengläubig gewesen, auch wenn „Aufatmen“ dies als buchstabengläubige Rechthaberei bezeichne. Seibel bemängelt vor allem die Gegenüberstellung von „Jesustreu“ und „Bibeltreu“, wie eine Überschrift von Eggers suggeriere. Das seien keine Alternativen, weil eines ohne das andere nicht möglich sei.

Bereits Martin Luther….habe in der Auseinandersetzung mit den Schwärmern die Vorstellung eines lebendigen Jesus ohne dessen Wort bekämpft: „Wenn wir die Schrift fallen lassen und außerhalb des Wortes nach Christus tappen, so ergreift man den Teufel“.

Idea 40/06 S.21ff.

Pfarrer Gottfried Geweniger, Vorsitzender des Landesverbandes Landeskirchlicher Gemeinschaften Sachsen:  

Unser Verhältnis zur Landeskirche ist traditionell gut, wenn auch nicht gänzlich frei von Spannungen….Wir verstehen unsere Arbeit als eine notwendige Ergänzung zum Dienst unsere Landeskirche….Wir freuen uns darüber, daß es viele Pfarrer gibt, die durch den Pietismus inspiriert worden sind und jetzt eine Arbeit tun, die dem geistlichen Anliegen der Landeskirchlichen Gemeinschaft entspricht. Allerdings gilt auch dieses: Pfarrer kommen und gehen, und wir können unseren Dienst nicht nur vom jeweiligen Pfarrer abhängig machen.

Idea 42/06 S.7

Präses Christoph Morgner  hat das Impulspapier der EKD zur Zukunft der Volkskirche gelobt… Morgner zufolge regt das Impulspapier die Gemeinschaftsbewegung an, über eigene Strukturen nachzudenken.

Idea 50/06 S.8

Die umstrittene „Bibel in gerechter Sprache“ ist so überflüssig wie ein Kropf. Das findet Präses Christoph Morgner….“Hier wird eine Gleichberechtigung vorgetäuscht, die nicht vorhanden war“….Der Präses hält es für falsch, daß die Einzigartigkeit Jesu Christi durch die neue Übertragung in Frage gestellt werde….Morgner befürchtet, daß durch solche Übertragungen die Autorität der Bibel untergraben wird und jede theologische Gruppe ihre eigene „Bibel“ verwendet.

Idea 4/07 S.6

Gottfried Geweniger, Vorsitzender des Landesverbandes Landeskirchlicher Gemeinschaften Sachsen, zeigte sich tief beeindruckt vom 5. Kongreß christlicher Führungskräfte. Geistliche Impulse und praktische Ratschläge für den Berufsalltag seien „wie aus einem Guß“ präsentiert worden. Geweniger lobte insbesondere ein Seminar, das über die Aktualität der Ordensregeln des Benedikt von Nursia (480-547) informierte. Nach Ansicht des sächsischen Pietisten könne man von Benedikt lernen, wie man „produktive Rückzugsmöglichkeiten“ 

schaffe, um in Gebet und Meditation auch in einem stressigen Alltag wieder zu Gott zu finden.

Idea 8/07 S.8

Für eine engere Zusammenarbeit von Pietisten und Landeskirchen….hat sich Präses Christoph Morgner ausgesprochen. Christen müßten geschlossen auftreten, wenn ihre Positionen in der Gesellschaft gehört werden sollen….Kritisch merkte der Präses an, das evangelistische Bemühen vieler Gemeinschaften beschränke sich häufig darauf, alle drei Jahre an ProChrist teilzunehmen. Dabei sei ProChrist nur ein „von Gott reich gesegneter Notbehelf, mit dem wir uns nicht begnügen dürfen“. Außerdem bemängelte Morgner eine „theologische Vertrauensseligkeit“ gegenüber USA-Evangelikalen. Gemeinschaften, die sich anhand des Bestsellers „Leben mit Vision“ von Rick Warren erneuern wollten, würden die Risiken und Nebenwirkungen dieses Buches meist nicht genügend beachten. Morgner warnte vor Machbarkeitswahn, massiver Gesetzlichkeit, ausgeprägter Ichbezogenheit und neuzeitlichem Wunschdenken.

Idea 10/07 S.4

Präses Christoph Morgner wünscht eine engere Zusammenarbeit zwischen Pietisten und Landeskirchen. Es ist in Anbetracht der antibiblischen Entwicklungen innerhalb der EKD mehr als fraglich, ob er das wirklich ernst meint. Der Pietismus hat in seiner Geschichte genug Spott und Hohn, Verachtung und Versuche der Unterdrückung durch diese Kirche erlebt. Pietismus ist nicht das fünfte Rad der EKD, sondern die letzte Bastion des Evangeliums innerhalb der Kirche. Der Pietismus braucht die Kirche nicht, aber vielleicht braucht die Kirche den Pietismus – und wenn es nur wegen der Kirchensteuer ist. Von wenigen Ausnahmen abgesehen, hat der gerade herrschende gottlose Zeitgeist die EKD erfaßt….Es ist an der Zeit, daß der Pietismus sich auf seine Glaubensväter und – Mütter besinnt und diese unsägliche und segenslose Beziehung zur Kirche überdenkt. Der Pietismus ist stark, aber ohne diese Kirche noch stärker.                        (Werner Heck)

Präses Morgner ruft die Gemeinschaften des Gnadauer Verbandes auf, ihren Weg gemeinsam mit den Landeskirchen zu gehen. Da fragt man sich doch, welche Gemeinsamkeit Gemeinschaftsleute mit einer „Kirche“ haben, die bis in die Wurzeln dekadent geworden ist. Welches Gemeinschaftsmitglied will denn noch einen Gottesdienst besuchen, in dem für Lesben und Schwule gebetet wird, die sich für Kinder entschieden haben – wie es im neuen Gottesdienstbuch heißt?                                                          (Helmut Schätte)

Idea 11/07 S.8

Der Bundespfarrer des pietistischen Jugendverbandes „Entschieden für Christus“ (EC), Rudolf Westerheide, hat die umstrittene „Volx – Bibel“ in Schutz genommen. In den meisten Teilen sei diese Übertragung in die Jugendsprache ziemlich nah am Urtext….Das maßlose Entsetzen auch ernstzunehmender Kritiker an der „Volx – Bibel“ erkläre sich aus der Unkenntnis der heutigen Jugendkultur. Die „Volx – Bibel“ enthalte „nicht annähernd den Sprengstoff bereit, den man vermuten muß, wenn man die Kritiker schießen hört“. Nur wenige Passagen seien in deftiger Szenesprache gehalten.

Idea 12/07 S.5

Wohin geht der deutsche EC – Verband? Wo bleibt die klare biblische Linie, die den Verband bisher ausgezeichnet hat? Wo bleibt die Ehrfurcht vor Gottes heiligem Wort, wenn die Gossensprache so toleriert wird? Ist dem EC jedes Mittel zur Verbreitung des Evangeliums recht? EC, besinne dich und tue Buße!                      (Joachim Kurth)

Rudolf Westerheide tut das „maßlose Entsetzen auch ernstzunehmender Kritiker an der Volxbibel“ mit schlaksischen Worten ab. Wenn er meint, als Repräsentant des EC mithilfe der Volxbibel Gottes Wort an die heutige Jugendkultur anpassen zu können, ist das eine Verfälschung! Ich weiß nicht, was „Bibeltreue“ beim EC noch bedeutet. Westerheides Haltung könnte zu Spaltungen bei den Evangelikalen führen.  

                                                                                 (Adolf Hoffmann, Prediger i. R.)

Idea 13/07 S.3

Christoph Morgner:

Eine Bewegung, die sich nicht abgrenzt, verliert ihre Kontur. Sie öffnet Missverständnissen Tür und Tor….Jesus Christus ist das Fundament unseres Glaubens….Die evangelikale Bewegung betont die Autorität der Heiligen Schrift für alle Fragen des Glaubens und des Lebens. Die Mitte der Schrift ist Jesus Christus. Allein aus Gnaden: Nicht menschliche Verdienste ebnen den Weg zu Gott….Im Glauben nehmen wir für uns in Anspruch, was Jesus Christus für uns getan hat….Wegen dieses eindeutigen Inhalts kann der evangelikale Magen nicht alles schlucken, was scheinbar „biblisch“ daherkommt. Abgrenzungen sind geboten….Wenn wir….nicht wagen, an bestimmten inhaltlichen Stellen ein deutliches Nein zu sagen, verdunkeln wir unsere positive Botschaft.

Idea 13/07 S.5

Zum Präsesbericht von Christoph Morgner:

„Von Leuchtfeuern, Störfeuern, glimmenden Dochten und Irrlichtern“.

Er bietet nicht nur kritische Töne zu dem Buch „Leben mit Vision“ von Rick Warren,…sondern befaßt sich ebenfalls ausführlich mit der „Bibel in gerechter Sprache“. Morgner bittet herzlich und dringend, sich intensiv damit zu beschäftigen, denn es wäre die erste Torheit im Raum der Kirche, die nicht zeitverzögert bei uns in der Gemeinschaftsbewegung Einzug fände. Auch wenn Bischof Wolfgang Huber beteuert, die EKD habe die Bibel in gerechter Sprache nicht für den gottesdienstlichen Gebrauch autorisiert, ist sie doch längst in Gottesdiensten und auch in „Gnadau“ angekommen, etwa beim diesjährigen „Weltgebetstag der Frauen“.   (Pfarrer Hans Peter Kovacs)

Idea 13/07 S.8

Präses Morgner erklärte, eine zerstrittene Christenheit, die ihre Differenzen öffentlich austrage, stehe dem Evangelium im Weg. Er wünsche sich pietistische Gelassenheit im Umgang mit Christen unterschiedlicher Prägung und Meinungen.

Idea 13/07 S.11

Vor einer erschreckenden Zunahme des christlichen Fundamentalismus unter Jugendlichen warnt die Weltanschauungsbeauftragte der württembergischen Landeskirche, Pfarrerin Annette Kick (Stuttgart). Immer mehr junge Leute sähen die Bibel „kompromiß – und gnadenlos als Moral – und Gesetzbuch an“….Fundamentalisten verteidigten angeblich biblische Moralgesetze und Sachaussagen der Bibel, etwa zur Weltentstehung, als irrtumslose Wahrheiten…..Tatsächlich würden sie jedoch „auf eine Irrlehre eingeschworen, die die zentrale Botschaft der Bibel verfehlt, die die Treue zum toten Buchstaben höher bewertet als die Treue zum lebendigen Gott“, so Frau Kick….“Wer mit einem solchen bibeltreuen Welt – und Menschenbild durch die Welt geht, stellt sich gegen vieles in der Gesellschaft“….Die Kirche müsse überlegen, „was wir unter evangelischem Christsein verstehen“, fordert Frau Kick.

Fest und treu 1/2007 S.10

Es scheint auch in dem Wirrwarr unserer Zeit nur einen Weg zu geben:

Eine Rückbesinnung auf das Vorbild der jungen Gemeinden in der Apostelgeschichte: eine gelebte Verbundenheit auf der Grundlage der klaren biblischen Lehre.

Eine freudige Offenheit für das Wirken Gottes in der näheren und weiteren Umgebung.

Das Streben nach gelebter Gemeinschaft mit allen Gliedern des Leibes Christi, die sich gehorsam und demütig allein dem Herrn und seinem Wort unterwerfen (2. Tim. 2,22).

Die Bereitschaft, sich vom Geist Gottes leiten zu lassen (Röm. 8,14) und nicht blind irgendwelchen Funktionären zu folgen, auch wenn diese durch Begabung und Führungsqualitäten auffallen.

In der geistlichen Gesinnung eines Barnabas auch unwesentliche Andersartigkeiten bei uns bisher unbekannten Geschwistern akzeptieren, mit Freude das Wirken und die Gnade Gottes erkennen und ermutigen, mit „Herzensentschluß bei dem Herrn zu verharren“.

Einander dienen mit der Gnadengabe, die Gott einem jeden gegeben hat (1. Petr. 4,10).

Fest und treu 1/2007 S.18

Durch die geistliche Stagnation und den allgemeinen Niedergang der letzten Jahre ist es vielerorts zu einem Wunsch nach geistlicher Neubelebung und zahlenmäßigem Wachstum gekommen.

So ist die Gefahr groß, nach Personen, Programmen und Methoden Ausschau zu halten, die rasche Wachstums – und Bekehrungszahlen versprechen.

Aber anstatt die betreffenden Lehren oder Methoden gründlich anhand der Heiligen Schrift zu prüfen, werden Wirksamkeit oder auch beeindruckende Bekehrungszahlen oft als Beweis für geistlich – biblische Berechtigung der betreffenden Sache angesehen.

Diese bedenkliche Tendenz erhält durch ein stark erfahrungs – und erfolgsorientiertes

 Christsein weiter Auftrieb. Damit wird einem nüchternen und schriftgebundenen Denken mehr und mehr der Boden entzogen.

Eine gesunde geistliche Entwicklung kann es aber in Zukunft nur geben, wenn wir bereit sind, uns von allen menschlich – frommem aber unbiblischem Erfolgsdenken zu trennen…..

Laßt uns danach streben, dem Herrn bedingungslos zu gehorchen, allein seine Ehre zu suchen und ihn zu verherrlichen. Laßt uns beten, daß unser Herr Jesus, wenn es ihm gefällt, doch noch einmal in unserer Zeit eine Neubelebung schenkt. Nicht um unserer Frömmigkeit und unserer Erkenntnisse willen – sondern allein, damit ihm und seinem Namen alle Ehre zuteil wird.

Idea 14/07 S.4

Wenn tatsächlich immer mehr Jugendliche die Bibel als Moral – und Gesetzbuch betrachten würden, wäre das für die Jugendlichen selbst und für unser Land ein Segen! Als ich mit 16 Jahren beim Bibellesebund in Frankreich Christ wurde, war für mich klar, daß die Bibel für mich absolute Richtschnur für meinen Glauben und mein Leben sein würde. Das ist sie bis heute geblieben. Damit bin ich bis zum heutigen Tag (ich bin jetzt bald 74 Jahre alt) sehr gut gefahren. Durch die Bibel bin ich vor vielem bewahrt worden, was mir für Leib und Seele hätte schaden können. Es ist einfach schade, daß das Fundamentalismus – Gespenst auch in den Köpfen von evangelischen Theologen herumspukt. Ich jedenfalls werde immer Fundamentalist bleiben wollen, der sein Lebenshaus nicht auf Sand, sondern auf den Felsengrund des Wortes Gottes gebaut hat. Diese Einstellung kann doch nur positiv sein. Dazu möchte ich auch jungen Christen Mut machen. (Karl-Heinz Debus, Rektor i. R.)

Idea 16/07 S.9

Der Direktor des Gnadauer Theologischen Seminars Falkenberg, Martin Leupold, bezeichnete die Verkündigung als zentrale Aufgabe jeder christlichen Gemeinde. Dabei sollten Pfarrer und Prediger nicht diffus von Gott reden, sondern von Jesus Christus: „Gott gibt sich nur in Jesus Christus zu erkennen“. Außerdem mahnte Leupold, verständlich zu predigen. „Stellen Sie sich vor, ein Feuerwehrmann chinesischer Herkunft wollte ein Kino in Berlin evakuieren, indem er den Gästen auf Chinesisch versucht, klarzumachen, daß im Keller ein Brand ausgebrochen ist“. Christen seien häufig in einer ähnlichen Situation. Auch sie hätten Leben zu retten – für die Ewigkeit. Aber häufig drückten sie sich unverständlich aus.

Idea 17/07 S.4

Es wäre ein Hoffnungszeichen allerersten Ranges, wenn eine Rückkehr zu den klar verständlichen Aussagen der Heiligen Schrift vollzogen und eine Absage an die zersetzende Bibelkritik von allerhöchster Stelle der EKD eingefordert würde. Ohne diese kann kein wirklicher Aufbruch von Gott her geschehen….Die geistlich immunisierende Lehre der Taufwiedergeburt muß revidiert und als Irrlehre verworfen werden.

Lothar Gassmann „Pietismus – wohin?“ (1. Auflage 2004)

Es ist erschütternd, wie wir heute in der Gemeinschaftsbewegung, ja im gesamten evangelikalen Raum eine erschreckende Bibelnot feststellen müssen. Sie ist zwar das am meisten gedruckte Buch, aber ein Bestseller ohne Leser. Die Bibel ist langsam zu einem Fremdling auch in Häusern unserer Gemeinschaftsleute geworden. Bei jungen Leuten ist weithin kein rechter Zugang mehr zur Heiligen Schrift festzustellen. Ist es da ein Wunder, wenn Menschen keinen gewissen Grund der Lehre haben?  Was dieser und jener gesagt hat, wird zitiert. Man lebt aus der Tradition,  aber kommt nicht zu der Quelle des Wortes. (S.172).  

Der Pietismus befindet sich in einer Krise. Es ist eine Krise des Glaubens und des Lebens, die sich bei vielen seiner Vertreter in einer Anpassung an den Zeitgeist und an eine dem Zeitgeist verfallene Kirche offenbart. Die Wurzel dieser Erscheinungen liegt in einem unklaren Verhältnis zur Heiligen Schrift. Wohin geht der Pietismus? 

Entweder:

Er geht weiter auf dem eingeschlagenen Weg. Dann verliert er mehr und mehr seine geistliche Vollmacht und wird mit der Endzeitkirche und – Gesellschaft eins, die auf das Kommen des Antichristen und seines falschen Propheten zusteuert. Dieser Weg ist der breite Weg der großen Masse, der ins Verderben führt…..Umsomehr verliert er seine Kraft, „Salz der Erde“ und „Licht der Welt“ zu sein. Umsomehr wird er „lau“ werden – und der Herr wird ihn – wie die Gemeinde von Laodizäa – „ausspucken“ aus seinem Mund.

Oder:

Der Pietismus kehrt um. Er nimmt die Heilige Schrift und das Erbe der Väter ernst…Das wird sicherlich nicht der Weg der Mehrheit ….sein, aber es ist der Weg der kleinen Schar, die in der Endzeit eine besondere Verheißung hat:

„Fürchte dich nicht, du kleine Herde! Denn es hat eurem Vater wohlgefallen, euch das Reich zu geben. (Lukas 12,32)                                                                                    (S. 158).
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